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merfung oorauSgefdjicft rootben, bafe bie „fdjroei»

jerifdje Slrmee, aufeer ber oftrumelifdjen Segion,
baS einjige in ©uropa beftebenbe Witijbeer" fei;
roäljrenb bem fterrn o. @. — ber ja rooljl niajt

ju ben „Brefepiraten oljne militärifajeS Berftänbnife"
getjört — befannt fein mufe, bafe in ©uropa aufeer«

bem nodj Serbien unb Wontenegro ooüftänbige
Wilijbeere unb ©djroeben*Rorroegen, ©änemarf,
bie Rieberlanbe unb ©nglanb milijätjnliaje SnftU
tutionen befifeen; foroie, bafe bie ©tfafereferoe
I. Älaffe in ©eutfdjlanb ebenfaüS friegStüdjtig auS«

gebilbet roirb in bem Zeiträume oon nur 10 + 4

14 SBodjen — gegen 16 SBodjen beS fdjroei«

jerifdjen Wilij«Snfanteriften! Siber nur immer
ben Sprudj befolgt: „Berläumbe nur tecf, eS bleibt
immer etroaS Rängen!" 12.

©efdjidjte beS ruffifdjen -geeteS. Bom Urfprung
beSfelben bis jur Sljronbefteigung beS ÄaiferS
Rifolai I. Baroloroitfdj. Bon g. oon ©tein,
föniglidj preufeifdjer Btemierlieutenant a. ©.
unb faiferlidj rufftfdjer ftofratb. ftannooer,
1885. ftelroing'faje BerlagSbuajtjanbl. gr. 8°.

387 ©. BretS gr. 20. —.
¦ Bisher roar über baS ruffifdje fteertoefen frütje*
rer ^eit roenig befannt. ©in SBerf, roeldjeS biefen

©egenftanb, geftüfet auf grünblidjeS Oueüenftubium,
beljanbelt, Ijilft einem roirflidjen Wangel in ber

Wilitärliteratur ab. ©aä Budj foüte auä biefem
©runbe in feiner gröfeeren Wilitärbibliottjef feljlen.

©S ift ein SBerf, roeldjeS für friegSgefdjidjtlidje
©tubien mit Bortljeil jum Radjfdjlagen benufet
roerben tann.

SlüerbingS fajeint eS unS, als ob bei metjr Äürje
baS Budj nur gewonnen tjätte unb gröfeerer Ber«

breitung fäbig geroorben roäre.

©ie Sa»jte ber ©rünbung ber einjelnen RegU
menter, bie Ramen iljrer Oberften, ibre Uniformi«
rung, bte Beränberung berfelben u. a. tjaben roenig
Sntereffe für unS.

einige Slbbilbungen roaren eine erroünfajte Bei«

gäbe geroefen.

©er fterr Berfaffer ift ein begeifterter Ruffo»
pljile. SBenn man baS Budj liest, modjte man
glauben, bie Ruffen roaren fdjon in älterer 3eit an
ber ©pifee ber ÄriegSfunft marfdjirt, roäljrenb fte bodj

befanntlidj binten nadj geljumpelt finb. — SlüerbingS
mag mandjeä .Sroecfmäfeige angeorbnet roorben fein,
roeldjeS (roie audj in mandjen anberen ©taaten)
niemals ausgeführt rourbe.

Wit tytttx bem ©rofeen roirb ber ruffifdje ©taat
unb bie ruffifdje Slrmee ben europäifdjen Ber-jält«
niffen näljer gerücft.

Bon eigentbümltdjer Slnfdjauung jeugt eine ©teüe
auS Ufirjaloro'S ©efajidjte ber Regierung BeterS
beS ©rofeen, roeldje ©eite 43 angefüfjrt roirb;
biefelbe lautet: „Biele roarfen Beter bte ©rattfamfeit
oor, mit roelajer er bie ©djulbigen (©trelifeen,
roeldje einen Slufftanb oerfudjt Ijatten) beftrafte;
aber ganj mit Unredjt, roenn man bie 3eit, in ber
bieS gefdjab, in Betradjt jiebt. SBenn man
ferner bebenft, bafe bie ©trelifeen erbitterte SBiber«

faäjer feinet ttjeuerften Begebungen roaren, bie

bodj nur baS SBobl beS ReiajeS bejroecften, fo fann
man fidj einigermafeen bie Sefriebigung benfen,
mit roeldjer er ber Beftrafung jugefeben ljaben mag.
Sa, mau fonnte fogar begreiflidj finben, roaS einige

auSlänbifdje ©djriftfteüer behaupten, bafe Beter felbft
bei ber fttnriäjtung ber ©trelifeen bie Slrt mit roil«
ber greube gefübrt baben foüe. Bermag fidj bodj

geroife %tbex leidjt einen Slrjt ju benfen, ber ein

ganj roeidjeS fterj tjaben unb bodj eine Slrt ©enufe
barin finben fann, im franfen gleifdj ju fdjneiben,
roeil ibm ber ©ebanfe oorljerrfajt, bafe er baburdj
baS Uebel befämpft unb gefunbeS Seben fdjafft.
Wan oergeffe enbliaj audj nidjt, bafe bei foldjen
Sitanennaturen in Slüem anbere Wafeftäbe angelegt
roerben muffen, alS bei geroöbnlidjen ©rbenfinbern.
— Unb bätte Beter in feinem Ungeftüm eS nidjt
geliebt, felbft ftanb anjulegen, fo tjätte er roobl
audj nie bie Slyt in bie ftanb genommen, um füt
fein Bolf ©djiffe ju bauen."

©iefe Slnfidjten fdjeinen einen SluSfprudj Rapo«
leonS I. ju beftätigen, roeldjer fagt: „SBenn man
oon bem Ruffen ben girnife roegfrafet, fommt bet
SBllbe jum Borfajein."

©injelne fetjr beadjtenSroertlje Reuetungen tjat
Bax Beter (ber bei aüer Barbarei ein grofeer Wann
roar) aüerbingS eingefübrt. ©ebr ju biüigen roar

j. B. fein Borgeljen, bie Regimenter roeber nadj

Rummern, nodj nadj B«fonen ju benennen.

Sluf ©eite 62 roirb gefagt: „©djon am 10. Wärj
1708 roar befohlen roorben, bafe bie Regimenter
nadj ben ©täbten unb Brooinjen, in benen fte ge»

ftiftet roorben, benannt roerben foüten. ©S roar
bieS geroife eine treffliaje Waferegel, bie oon einem

tiefen Berftänbnife ber ©adje jeugt, ba bie ©rfatj*
rung ber fpäteren Reiten bargetban tjat, bafe nidjtS
fo febr baS ©elbftqefüljl ber Sruppen bebt, als
roenn fie beftänbige, burdj eine Reibe oon SBaffen«

ttjaten geheiligte Ramen füljren unb biefe niajt mit
jebem neuen ©Ijef roedjfeln."

SBeniger alS bie ©infübrung oon Wilitärfdjulen
aüer Slrt bürfte überrafajen,- bafe tyetex für Beför«
berung oon Offijieren bie SBaljl burdj bie Äame»
raben einführte.

Sluf ©eite 72 roirb beridjtet, bafe burdj UfaS
oom 14« Slpril 1714 obgenannter WobuS feftgefefet
rourbe: „Um bie Uebelftänbe ju befeitigen, roeldje
baS Sloancement nadj ber Slnciennität mit ftd)

bringt unb um baS ©ajicffal ber Offijiere nicbt
oon bem aüeinigeu ©utadjten ber unmittelbaren
Borgefefeten abjängen ju laffen, rourbe buraj ben

erroäbnten UfaS beftimmt, bafe bie Bafanjen aüein
nadj ber SBatjl ber Dffijiere (buraj BaÜotcntent)
befefet roerben foüten. ©er $ar ging Ijierbei oon
ber Slnfiajt auS, bafe Rieinanb beffer im ©tanbe
fei, über baS Berbtenft eineä OffijierS abjuurtljei«
len, als baä ÄorpS ber Äameraben, unter roeldjen

er bient, unb bafe fo oiel ©inn für ©eredjtigfeit
in jebem Offijieräforpä tjerrfctje, bafe eS nur ben

SBürbigften burdj feine SBaljl erbeben roerbe.*

Werfroürbig ift, bafe biefe SBaljlart ber Offijiere,
roelaje in ber ijeit ber ReoolutionSfriege in granf*
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merkung vorausgeschickt worden, daß die „schwei»

zerische Armee, außer der ostrumelischen Legion,
das einzige in Europa bestehende Milizheer" sei;
während dem Herrn v. S. — der ja wohl nicht

zu den „Preßpiraten ohne militärisches Verständniß"
gehört — bekannt sein muß, daß in Europa außerdem

noch Serbien und Montenegro vollständige
Milizheere und Schweden-Norwegen, Dänemark,
die Niederlande und England milizähnliche
Institutionen besitzen z sowie, daß die Ersatzreserve

I. Klasse in Deutschland ebenfalls kriegstüchtig
ausgebildet wird in dem Zeitraume von nur 10-1-4
— 14 Wochen — gegen 16 Wochen des

schweizerischen Miliz-Infanteristen! Aber nur immer
den Spruch befolgt: „Verläumde nur keck, es bleibt
immer etwas hängen!" 12.

Geschichte des russischen Heeres. Vom Ursprung
desselben bis zur Thronbesteigung des Kaisers
Nikolai I. Pawlomitsch. Von F. von Stein,
königlich Preußischer Premierlieutenant a. D.
und kaiserlich russischer Hofrath. Hannover,
1835. Helwing'sche Verlagsbuchhandl. gr. 8«.

387 S. Preis Fr. 2V. —.
Bisher war über das russische Heerwesen früherer

Zeit wenig bekannt. Ein Werk, welches diesen

Gegenstand, gestützt auf gründliches Quellenstudium,
behandelt, hilft einem wirklichen Mangel in der

MilitSrliteratur ab. Das Buch sollte aus diesem

Grunde in keiner größeren Militärbibliothek fehlen.
Es ist ein Werk, welches für kriegsgeschichtliche

Studien mit Vortheil zum Nachschlagen benutzt
werden kann.

Allerdings scheint es uns, als ob bei mehr Kürze
das Buch nur gewonnen hätte und größerer
Verbreitung fähig gemorden wäre.

Die Jahre der Gründung der einzelnen
Regimenter, die Namen ihrer Obersten, ihre Uniformirung,

die Veränderung derselben u. a. haben wenig
Interesse für uns.

Einige Abbildungen wären eine erwünschte
Beigabe gewesen.

Der Herr Verfasser ist ein begeisterter Russo-
phile. Wenn man das Buch liest, möchte man
glauben, die Russen wären schon in älterer Zeit an
der Spitze der Kriegskunst marschirt, während ste doch

bekanntlich hinten nach gehumpelt sind. — Allerdings
mag manches Zweckmäßige angeordnet morden sein,
welches (wie auch in manchen anderen Staaten)
niemals ausgeführt wurde.

Mit Peter dem Großen wird der russische Staat
und die russische Armee den europäischen Verhältnissen

näher gerückt.
Von eigenthümlicher Anschauung zeugt eine Stelle

aus Usirjalow's Geschichte der Negierung Peters
des Großen, welche Seite 43 angeführt wird; die.
felbe lautet: „Viele warfen Peter die Grausamkeit
vor, mit welcher er die Schuldigen (Streichen,
welche einen Aufstand versucht hatten) bestrafte;
aber ganz mit Unrecht, wenn man die Zeit, in der
dies geschah, in Betracht zieht. Wenn man
ferner bedenkt, daß die Strelitzen erbitterte Wider¬

sacher seiner theuersten Bestrebungen waren, die

doch nur das Wohl des Reiches bezweckten, so kann

man sich einigermaßen die Befriedigung denken,

mit welcher er der Bestrafung zugesehen haben mag.
Ja, man könnte sogar begreiflich sinden, was einige

ausländische Schriftsteller behaupten, daß Peter selbst

bei der Hinrichtung der Strelitzen die Axt mit wilder

Freude geführt haben solle. Vermag sich doch

gewiß Jeder leicht einen Arzt zu denken, der ein

ganz weiches Herz haben und doch eine Art Genuß
darin finden kann, im kranken Fleisch zu schneiden,

weil ihm der Gedanke vorherrscht, daß er dadurch
das Uebel bekämpft und gesundes Leben schafft.

Man vergesse endlich auch nicht, daß bei solchen

Titanennaturen in Allem andere Maßstäbe angelegt
werden müssen, als bei gewöhnlichen Erdenkindern.

— Und hätte Peter in seinem Ungestüm es nicht

geliebt, selbst Hand anzulegen, so hätte er wohl
auch nie die Axt in die Hand genommen, um für
sein Volk Schiffe zu bauen."

Diese Ansichten scheinen einen Ausspruch Napoleons

I. zu bestätigen, welcher sagt: „Wenn man
von dem Russen den Firniß wegkratzt, kommt der

Wilde zum Vorschein."
Einzelne sehr beachtenswerthe Neuerungen hat

Zar Peter (der bei aller Barbarei ein großer Mann
war) allerdings eingeführt. Sehr zu billigen war
z. B. sein Vorgehen, die Regimenter weder nach

Nnmmern, noch nach Personen zu benennen.

Auf Seite 62 wird gesagt: „Schon am 10. März
1708 war befohlen worden, daß die Regimenter
nach den Städten und Provinzen, in denen sie

gestiftet worden, benannt merden sollten. Es war
dies gewiß eine treffliche Maßregel, die von einem

tiefen Verständniß der Sache zeugt, da die Erfahrung

der späteren Zeiten dargethan hat, daß nichts
so sehr das Selbstgefühl der Truppen hebt, als
wenn sie beständige, durch eine Reihe von Waffenthaten

geheiligte Namen führen und diese nicht mit
jedem neuen Chef wechseln."

Weniger als die Einführung von Militärschulen
aller Art dürfte überraschen,- daß Peter für
Beförderung von Offizieren die Wahl durch die Kameraden

einführte.
Auf Seite 72 wird berichtet, daß durch Ukas

vom 14. April 1714 sogenannter Modus festgesetzt

wurde: „Um die Uebelstände zu beseitigen, welche

das Avancement nach der Anciennität mit sich

bringt und um das Schicksal der Ofsiziere nicht

von dem alleinigen Gutachten der unmittelbaren
Vorgesetzten abhängen zu lassen, wurde durch den

erwähnten Ukas bestimmt, daß die Vakanzen allein
nach der Wahl der Offiziere (durch Ballotcment)
besetzt werden sollten. Der Zar ging hierbei von
der Ansicht aus, daß Niemand besser im Stande
sei, über das Verdienst eines Offiziers abzuurtheilen,

als das Korps der Kameraden, unter welchen

er dient, und daß so viel Sinn für Gerechtigkeit
in jedem Offizierskorps herrsche, daß es nur den

Würdigsten durch seine Wahl erheben werde «

Merkwürdig ist, daß diese Wahlart der Ofsiziere,
melche in der Zeit der Revolutionskriege in Frank-
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reidj jut Slnroenbung gefommen ift, bereits oiel

früber in einem beäpotifdjen Staate gefefelidj ein«

gefübrt roar. — ©päter ift fie aüerbingS audj auä
ber ruffifdjen Slrmee roieber oerfdjrounben.

©ie Reuerung in ber Befleibung ber Sruppen
fam unter Beter II. auf unb jroar fing man 1729

an, nadj bamaliger europäifdjer ©itte ben 3°Pf»
ben Buber, bie Wanfajetten unb Äamaidjen bei

ben ©olbaten unb bie Roljrftöcfe bei Offijieren unb

Unteroffijieren einjufütjren.
Äaif erin Slnna (1730—1740) ernannte eine WU

litärfommiffton, roeldje ben .Suftanb ber Slrmee

ju überroadjen unb Berbefferungen oorjunetjmen
Ijatte. Sn ber Äommiffion finben roir bebeutenbe

Wänner, roie Wüniaj, SaScn unb Äeitb (lefeterer

roar fpäter preufeifajer gelbmarfdjaü unb fiel 1758
bei ftodjfirdj).

©eite 107 finben roir eine Berorbnung erroätjnt,

roeldje beftimmt, bafe bie Äabetten, bie alS Orbon»

nanj jum Sljef fommanbirt rourben, früljer oon bem

Sanjmeifter unterrtdjtet roerben foüen, roie fte fidj
bem Borgefefeten ju näljern unb itjm itjre Berbeu»

gung ju madjen tjätten.

Seite 111 entnehmen roir, bafe 1739 nodj ein

Stjeil beS ©efdjüfeeS oon Odjfen gejogen rourbe.

SBir rooüen Ijier ben furjen SluSjug fdjliefeen

unb bemerfen nur, bafe baS Budj mit bet Regie«

rung beS ÄaiferS SUeyanber enbet unb jum Sajlufe
eine Ueberfid)t über bie Sruppen ber Slrmee oom

Saljre 1825 gibt.

<£ibgeitf)ffettfd|aft.

— (Sin neu erfäjteneiteä SRealement) ff» bie Anleitung

über ©efunbfcef«pflege be« Sßferbe«.

— (SDie SBiebereintbeilnng in bie Slrmee) »on -§erro

(Smil SBalbfnget af« Oberftlieutenant ber Snfantetfe roirb fm

Sßerorbnung«btatt betannt gegeben.

— (Sinlabmtg 3um ö'fterreiajifajen <8itnbe8f4jiefjett in
3ntt86ttt(f.) 35a« Sentralfomite bc« öfterrelcfctfdjen SBunbe««

fajtcpen« in 3nn«brud erläpt folgenben -Aufruf an ble efbgenöfff»

fdjen ©djüfeen: »SDa« jroeite cfterreldjtfdje S8unbe«fdjiepcn rofrb

In ben Sagen »om 5. bt« 18. »Auguft unb fclebel ber feferlfdje

geftjug am 9. SHuguft ju 3nn«brud abgefcalten werben. SBo

gibt c« efn grope« geftfäjtepen in ber SBelt, wo ber ©djweljet
fefclte I SDarum fcoffen wir, bap Sfcr ©djweijer ©djüfeen ju bem

gefte ber nädjjten «Jtadjbaw fo jafctrefdj af« möglfdj erfdjetnen

werbet, ©djweljet ©djüfeen! Sfcr fcabt bet (Suren ©djüfeenfeflcn

fo mandjen Stielet fn brüberlfdjer ©djüfeenfreunbfdjaft fcerjttdj

aufgenommen, nun fommt audj jn un« in'« ©djüfecntanb Sifrol,
lapt @ud) @nre ©aflfreunbfdjaft »ergelten, unfere alte ©djüfeen«

brubctfdjaft auf« SSteue wleber »or aller SBelt beweffen. ©fn
fcerjtfdje« SBfflfommen aden ©djwefjer ©djüfeen!*

— (Sin fflriegSgeriajt Biegen fabrlüfftget öranbftiftnng)
fcat am 22. Sunf in Sütfd) ftattgefunben. SJlngelfagt waren bref

Srainfolbatcn. @« fcanbette fidj um ben SBranb, weldjer am
18. SDcai SÄbenb« fm ©peifefaal im .Sutter* in ©urfee au«ge»

brodjen unb ba« Sotat jerftört fcatte. SDie SWannfdjaft ber SBat«

terfe 36 befanb Pd) bamal« auf bem $e(mmatfdje »on Sfcun
nadj Sürfdj tm Äantonnement in ©urfee. SDie btei Srainfolbatcn
würben nun angeflagt, burd) SBerfen »on ©Irofcbünbetn (wfe
biefe« üblidj fei ba« «herabfallen efner «Petroleumlampe unb

baburdj ben -Branb »erurfadjt ju fcaben, beffen ©djaben auf
3880 S^ feftgefteOt wurte. Slu« ben 3eugenau«fagen ergibt pdj,
bap in bem betreffenben Seltpunlt feine SBeaufftajtigung burdj
Unteroffijiere ftattfanb, abgefefcen baoon, bap bfe SBenufeung »on

SPetteleumlampen in SBereftfdjaft«lotalen nfdjt ftattfinben fodte.

SDap bfe ©olbaten in fcefterer ober, wie Pdj efn Seuge au«brüdte,

„reefct fröfclldjer" ©tfmmung waren, wirb nidjt in «Hbrebe geftedt.
<S« ergab fidj, bap eben »on mefcreren ©eiten ©trofcbünbcl ge»

worfen, Sfjüffe unb ©löpe au«getfceflt unb anberer Unfug gcttle«
ben würbe. Slm meiften belaftct erfdjienen aber ble Ülngrflagten,
tfceit« burdj unwafcre SSuSfagen, tfceif« baburdj, bap ISfner bfe

SDJöglfdjfeft jugab, burdj SBerfen eine« ©trofcbünbcl« bfe Sampe

jum herabfallen gebradjt unb baburd) ben SBranb »erurfadjt ju
fcaben.

SJJadjbem fca« 3eugen»erfcör mft einer efnftünbfgen Sßaufe »on
9 Ufcr SKorgen« bl« 7 Ufcr Slbenb« flebauert fcatte, begannen bte

SJ3laibet)er« be« Sfubftor« unb ber SBcrtfceibigcr. SDen 2lu«füfc»

rungen be« Slubiter« gegenüber fcatten bie SBertfccfbfger etnen

jfcmlldj tetdjten ©tanb.
«Jcadj 10 Ufcr SJladjt« eröffnete ber Obmann ber ©efdjwerenen

ba« S8etblft: bie bret SMngeflagten werben al« nidjtfdjulblg erflärt.
SDa« (Stgebnlp wfrb »on rem jafclrefdjen Sßublffum mit gropem

SBelfad aufgenommen. £>fe Slngeftagten werben auf freien gup
gefefet unb ble Sofien ber (Sibgenoffenfdjaft überbunten.

SDhndje (Sfnjelfceften ber SBerfcanblungen ftnb fefcr auffadenb, fo

j. SB. tie etnftnnblge SRebe be« $errn Süubltor«, tn wetefcer er blc

Unjwedmäpigfeft be« Jefeigen eibgenöfpfdjen ©trafgefefebudje« bar«

jutegen unb ben ©ntrourf be« in Slu«pdjt fteljenben anjugreifen

oerfudjte.
SBa« ben ängeflagten ba« £erj be« anwefenben Sßubltfum«

»odfommen gewann, war bie tjarte SBefcanblung, weldje ber $en
Mubftor biefen wäfcrenb ber Unterfudjung fcatte angebeifcen laffen.

©ie würben am fceden Sage buraj Sßolijeifolbaten au« ber Äa»

ferne in ba« 3i»ftgefängnlp ©efnau tran«portlrt unb ffcnen wäfc«

renb ber Unterfudjung Settüre unb ©djtclbmaterfal entjogen.

©oldje efgenmädjtfgen SBerfdjärfungen ber Unterfudjung«fcafl

bürften efne bUjfpffnarlfdje SSbnbung »erbienen.

©cfcr auffädtg fft auaj ein Slu«fptudj eine« bet SBettfcefbigct

(Dr. $oneggrr). (Sr beflagte pd) über ten SBerfcaft fm ©elnau
unt mit ©ntbcfcrnng »on Settüre. „@o»lcl fcat nidjt einmal ta«

Eugen ber Slngeftagten »etbtent. © e l o g e n fcaben ü bxl<
gen« fceute alle 3eu gen unb jwar au« Äorp«»
gefft. <Dte Urfcebetfdjaft ift niajt flargeftedt, für SWutfcwffle

Pnb bie Seute fdjon genug beftraft." SKefcr (ft wofcl nidjt notfc»

wenbtg! A
— (Uebet bie 8a8ler Staifftettmtg) betfajtet bte „siKg.

©d)w..3gt.": 3Me »ferte ©ruppe bet SluJjleflung (fciftotifdje
SBilbet unb Äarrlfaturen) füljrt un« gleidj in Ifcrcn erften Sltum«

mern mitten fcincin in ba« militärifdje Seben be« au«flfngenben

18. 3afcrfcunbcrt«, ba Jeber ©djwefjer ©tanb feine (Sfcte bteln

fefete, eine möglidjft buntfdjedlg uniformirte ,,©tanbe«truppe" ju
bePfeen. ©o lernen wir »orab blc »erfdjfebenen SBaffengattungen

bc« töbttdjen ©tanbe« SBafel tennen unb madjen babei ble SBc«

obadjtung, bap etn fcäuPger SBedjfel in garbe unb ©djnitt ber

Uniform nidjt erft feit unferen Sagen al« ©tedenpferb »on ßet«
»etfen« militärifctjen ©röpen bienen mup. Sffienn wfr nur bte

Jtopfbebeduug beobadjten, fo »»folgen wit fcfet eine lange unb

reidjfcattige @ntwldlung«re(fje, »om «Drefmaftet jum gewaltigen
SJtebelfpalter; wtt fefcen ben befannten „umgetefcrten fSntentübet",
ben „abgefägten Sudetfled*, bie SBätenmüfee unb wie biefe Un»

getfcüme ade fjeipen, fo bap un« ber fceutige ©ufbentfdjafo mft
feinem ©ipfetpinfel gat nidjt mefcr fo fonberlldj befrembenb in

bie Slugen fädt. ©inen (Slnbrud »on bet SJtegenbogen«SBuntfcett

bet »eteinigten ©cfcweijetttuppen tonnen wit gewinnen an Jpanb

bet 23 Uniformen „eibgenöfjtfdjet Sujüget »on 1792" (D. 96),
wetdje bem SBinfel granj geaetabenb'S entflammen, ©er etne

fcedtotfc, bet anbete bunfetblau, bet britte jltronengelb, ber »ferte

bunfelgrün, fo mögen bfefe ©olbaten ber wanbernben ßeete*«

totonne ein ganj eigentfcümlfdj fdjfdcrnbe« SXu«fefcen »erttefcen

fcaben.

Sludj fonft bietet bieje ©ruppe bem Slebfcaber bet Uniformen
unb überfcaupt mltftärffdjer Slufjüge mandje Intereffante «Bilbet,

an b'ren etlldje pdj irgenb eine fcfjtotffcfce ©rfnnerung fnüpft.
©o Pnb In jwei Slquateden »on SW. SJteuftüd öfterreidjifdje SBor«

poften im SBtjlet SBalb (D. 10) unb ein franjöpfdje« Säger bei

23«

reich zur Anwendung gekommen ist, bereits viel
früher in einem despotischen Staate gesetzlich ein»

geführt war. — Später ist sie allerdings auch aus
der russischen Armee wieder verschwunden.

Die Neuerung in der Bekleidung der Truppen
kam unter Peter II. auf und zwar fing man 1729

an, nach damaliger europäischer Sitte den Zopf,
den Puder, die Manschetten und Kamaschen bei

den Soldaten und die Nohrstöcke bei Offizieren und

Unteroffizieren einzuführen.
Kaiserin Anna (1730—1740) ernannte eine Mi-

litärkommifsion, melche den Zustand der Armee

zu überwachen und Verbesserungen vorzunehmen
hatte. In der Kommission finden wir bedeutende

Männer, wie Münich, Lasen und Keith (letzterer

war später preußischer Feldmarschall und fiel 1758
bei Hochkirch).

Seite 107 finden wir eine Verordnung erwähnt,
welche bestimmt, daß die Kadetten, die als Ordonnanz

zum Chef kommandirt wurden, früher von dem

Tanzmeister unterrichtet merden sollen, wie ste stch

dem Vorgesetzten zu nähern und ihm ihre Verbeugung

zu machen hätten.
Seite III entnehmen wir, daß 1739 noch ein

Theil des Geschützes von Ochsen gezogen wurde.

Wir wollen hier den kurzen Auszug schließen

und bemerken nur, daß das Buch mit der Regierung

des Kaisers Alexander endet und zum Schluß
eine Uebersicht über die Truppen der Armee vom

Jahre 1825 gibt.

Eidgenossenschaft.

— (Ein neu erschienenes Reglement) ist die Anleitung

übn GesundhelUpflege de« Pferde«.

— (Die Wiedereintheiluug in die Armee) »on Herrn

Emil Baldinger al« Oberstlieutenant der Infanterie wird Im

Verordnungsblatt bekannt gegeben.

— (Einladung zum österreichischen Bundesschießen i»
Innsbruck.) Da« Zentralkomite de« ôfternichtschen Bunde«»

schießen« in Innsbruck erläßt folgenden Aufruf an die eidgenössi»

schen Schützen: »Da« zweite österreichische BundeSschießen wird

tn den Tagen »om S. bis 18. August und hiebet der feierliche

Feftzug am 9. August zu Innsbruck abgehalten werden. Wo

gibt i« eln große« Festschteßen tn der Welt, «o der Schweizer

fehlte! Darum hoffen wir, daß Ihr Schweizer Schützen zu dem

Feste der nächsten Nachbarn so zahlreich al« möglich erscheinen

werdet. Schweizer Schützen! Ihr habt bet Euren Schützenfesten

so manchen Tzroler in brüderlicher Schützenfreundschast herzlich

aufgenommen, nun kommt auch zu uns in's Schützenland Tyrol,
laßt Euch Eure Gastfreundschaft vergelten, unsere alte Schützen»

bruderschaft auf'« Neue wieder vor aller Welt beweisen. Ein
herzliche« Willkommen allen Schweizer Schützen!"

— (Ein Kriegsgericht wegeu fahrlässiger Brandstiftung)
hat am 22. Junt in Zürich stattgefunden. Angeklagt waren drei

Trainsoldaten. Es handelte sich um den Brand, welcher am
13. Mai Abend« Im Speisesaal im .Adler' tn Sursee
ausgebrochen und d»S Lokal zerstört hatte. Dte Mannschaft der Batterie

36 befand sich damals auf dem Hetmmarsche »on Thun
nach Zürich tm Kantonnement tn Sursee. Dte drei Trainsoldate»
wurden nun angeklagt, durch Werfen »on Strohbündeln (wie
dieses üblich sei Z) da« Herabfallen einer Petroleumlampe und

dadurch den Brand verursacht zu haben, dessen Schaden auf
3S8l) Fr. festgestellt wurde. Au« den Zeugenaussagen ergibt sich,

daß in dem betreffende» Zeitpunkt keine Beaufsichtigung durch

Unteroffiziere stattfand, abgesehen davon, daß die Benutzung von

Petroleumlampen tu BereiischaftSlokalen nicht stattfinden sollte.

Daß die Soldaten in heiterer oder, wie sich ein Zeuge «»«drückte,

„recht fröhlicher" Stimmung waren, wird nicht in Abrede gestellt.

E« ergab sich, daß eben »on mehreren Seiten Strohbündel
geworfen, Püffe und Stöße ausgetheilt uud anderer Unfug getrieben

wurde. Am meisten belastet erschienen aber die Angeklagten,

theils durch unwahre Aussagen, theil« dadurch, daß Einer dte

Möglichkeit zugab, durch Werfe» eines StrohböndelS die Lampe

zum Herabfallen gebracht und dadurch den Brand verursacht zu

haben.

Nachdem da« Zeugenverhvr mit einer einstündigen Pause »on
9 Uhr Morgen« bt« 7 Uhr Abend« gedauert hatte, begannen die

Plaidoyers de« Auditor« und der Vertheidiger. Den Ausführungen

des Auditors gegenüber hatten dte Vertheidiger etne»

ziemlich leichten Stand.
Nach 10 Uhr Nachts eröffnete der Obmann der Geschworenen

daS Verdikt: dle drei Angeklagten werden al« nichtschuldtg erklärt.

Da« Ergebniß mtrd vvn rem zahlreichen Publikum mit großem

Betfall aufgenommen. Die Angeklagten werden auf freien Fuß
gesetzt und dte Koste» der Eidgenossenschaft überbunden.

Manche Einzelheiten der Verhandlungen sind sehr auffallend, so

z. B. die eivstündige Rede de« Herrn Auditor«, tn welcher er dtc

Unzweckmäßtgkeit de« jetzige» eidgenössischen Strafgesetzbuche«

darzulegen und den Entwurf de« in Aussicht stehenden anzugreifen

versuchte.

Wa« den Angeklagten das Herz de« anwesenden Publikum«
vollkommen gewann, war die harte Behandlung, welche der Herr
Auditor diesen während der Untersuchung hatte angedethen lassen.

Sie wurden am hellen Tage durch Pollzetsoldaten au« der Ka»

ferne tn da« ZivilgefZngnlß Selnau tranêxvrtirt und ihnen während

der Untersuchung Lektüre und Schreibmaterial entzogen.

Solche eigenmächtigen Verschärfungen der Untersuchuug«haft

dürften eine disziplinarische Abndung verdienen.

Sehr auffällig ist auch ein Ausspruch eine» der Vertheldiger

(Dr. Honegger). Er beklagte sich über den Verhaft im Selnau
und mit Entbehrung von Lektüre. «Soviel hat nicht einmal da«

Lügen der Angeklagten verdient. Gelvgen haben übrigen«

heute alle Zeuge» u»d zwar au« Korpsgeist.

Die Urheberschaft tft ntcht klargestellt, für Muthwtlle
fiud die Leute schou genug bestraft." Mehr ist wohl nicht »oih>

wendig! ^
— (Ueber die Basler Ausstellung) berichtet die .Allg.

Schw.»Zgt.«: Die vierte Gruppe der Ausstellung (historische

Bilder und Karrtkaturen) führt un« gleich in ihren ersten Nummern

mitten hinein tn da« militärische Leben de« ouskltngenden

13. Jahrhundert«, da jeder Schweizer Stand setne Ehre drein

setzte, eine möglichst buntscheckig uniformirte „Standeötruppe" zu

besitzen. S« lernen wir vorab die verschiedenen Waffengattungen
de« löblichen Stande« Basel kennen und machen dabei die

Beobachtung, daß etn häufiger Wechsel tn Farbe und Schnitt der

Uniform nicht erst seit unsere» Tagen al« Steckenpferd »on
Heloetien« militärischen Größen dienen muß. Wenn «tr nur dte

Kopfbedeckung beobachten, sv verfolge» wir hier eine lange und

reichhaltige Entwicklung«reihe, »om Dreimaster zum gewaltigen

Nebelspalter; «tr sehen den bekannten „umgekehrten AnKnkübel',
den „abgesägten Zuckerstock', dte Bärenmütze und wie dtese Un>

gethüme alle heißen, so daß un« der heutige Guidentschako mit
seinem Gtpserpinsel gar nicht mehr so sonderlich befremdend tn

die Augen fällt. Etnen Eindruck »on der Regenbogen-Buntheit
der »ereinigten Schweizertruppen können wir gewinnen an Hand
der 23 Unifvrmen „eidgenössischer Zuzüger vvn 1792' (v. 96),
welche dem Pinsel Franz Feyerabend'S entstammen. Der eine

hellroth, der andere dunkelblau, der dritte zttrvnengelb, der vierte

dunkelgrün, so mögen diese Soldaten der wandernde» Heere«»

kolonne etn ganz eigenthümlich schillernde« Aussehen verliehe»

haben.

Auch sonst bietet diese Gruppe dem Liebhaber der Uniforme»
und überhaupt militärischer Aufzüge manche interessante Bilder,

an deren etliche sich irgend eine historische Erinnerung knüpft.

So sind in zwei Aquarellen von M. Neustück österreichische

Verpesten im Wyler Wald (v. 10) und ein französische« Lager bet


	

